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merïfam, bet in allen Sd)id>ten ber ©efellfdjaft o erb reitet
ift; biefer gebiet ijt müfeiges ©efdjwäb, bas in »erleunn
bung ausartet.

Sias ift ein gefährlicher gebler, ja eine roirflicfiie Sünbe.
Sie greift meu.d)terifdji an, fo bah ihr Opfer nicht iinftanbe
ift, fid) 3u uerteibigen; unb ïeitbaber an biefer Sünbe
finb nicht allein bie fddedjten unb boshaften SRenfdfen, fort»
bern häufig genug auch foldje, bie in jebet anbern £tnfid)i
gut unb ehrenwert finb. Sie »erleumbungen, oon fd)Ied)ten
unb feigen Seilten ausgehedt, werben auch oon ben bef=
fern föienfchen oerbreitet, nur aus fieichtfinn unb Saugeroeile,
©s ift traurig, aber toahr, bah biefes abfd>eulid)e Softer
3umeift bei bent weiblichen ©efdflecbte oerbreitet ift, troh=
bem bie grauen fünfter unb 3arter, gegen bie gehler am
berer bulbfamer finb, als bie fÖtänner. Hßas bu »öfes über
anbete oernommen ha ft, follft bu niemals weiter oerbreiten.
Su finbeft eblere »ef.cbäftigung, als bie, ber Seiegraph
bes 5tEatf,d>es 31t fein.

©s lann gefcbeben, bah bas ©erücht, bas bu oerbreitet
haft, fid) fpäier als unwahr erweift; — tote toillft bu bann
bein ©eroiffen beruhigen? Selbft roenn bu jene, benen bu
bas ©erüdjt er3äl)Iteft, auffudjien roollteft, um beine äßorte
3U berichtigen, toürbeft bu beinen 3toed nicht erreichen, weil
rnuoinhen bas ©erücht wie ein (Sdjrieebari gewacbfen ift.
Sas HBort ift nur in unferer ©etoalt, fo lange es unaus=
gefprodfen ift. ©s gleicht ber 5tugel im ©eroehrlaufe; wenn
bu fie einmal abgefdjoffen baft, lannft bu ihre ^Richtung,
ihre ©renje ebenfo wenig beftimmen, toie bie Sragcoeite
bes Schabens, ben fie anfttftet. »erfpotte niemanb toegen

feiner Eigenheiten. Sebermanu hat feine äRäitgel unb
id) habe oft bie 2Bahrnehmuug gemacht, bah bas
Scbidfal bei manchen ÜJlenfdhen einselne SRängel burd)
oot3Ügliche ©igenfchafteu reichlid) wettgemacht hot.

Sie trefflkhften fOienfchen finb oft eigentümlich
in ihren Sötanieren, ungefdjidt unb Hnïifch im gefeb
ligen Ilmgang unb weichen in ihrer itleibung oon
bem allgemeinen »rauche ab. Sie »efdiräitfien la=
eben fie aus unb geben fid) bamit felbft eine »löfee.

©s ift überhaupt ein 3eid)en oon geiftiger »e=
fchränltheit, wenn man bei anbeten hauptfädjlidj nach
Hleufeerli'chfeiten urteilt unb nach biefen ben Hßert ber
tbienfehen bemi'ht. —

3d) tonnte bir nod) oieles fchreiben, aber id) beute,
bei'n S»er3 unb bein Satt werben bir ftets ben tidp
tigen ®3eg weifen.

Empfange beim biefe Seilen als ein 3eid>en mei»

ner Siebe, ©ben weil id) bid)' liebe, wünfdfe ich, bah
bu eine möglichft hohe Stufe ber ©üte unb baburd)
ber. ©lüdfeligteit erreichen mögeft.

Sie ©üte ift eine ©runbbebingung bes ©liides.
©in fd>Ied)ter fölenfd) tann wohl ©lüd haben, aber
nicht gliidlid) fein.

©ott fegne bid), mein liebes 5liiib!
Sei'n bid) iiebenber »ormunb

g r a n 3 Seat.
——

5Ïuô bern 9toturl)tftorifd)en SDÎufeum

in Serben.
Sie holtänbifche Unioerfitätsftabt Seijben befil.it

ein dlaturhiftorilches tötufeum, bas wohl 311 ben gröfe»

ten Snftituten biefer SIrt in Europa 3U sählen ift.
Es unifaht einen groben Somplet an Sauten unb ift
befonbers in feinem 3nnern gian3 eigenartig einge=
ridjtet. Hilles ift in ©ifentonftruttion angelegt mit einem

burd) bas ©ebäube gehenben Sorr|borft)ftem; bie 23e=

hälter, in welchen ficht bie präparierten Siertöpfe be=

finben, finb gleich Stahflammern burdjroegs in ©ifen
ausgeführt, mit eifernen Süren unb hermettfid) oer»

fd)liehhar; benn es gilt, 5. S. fefjr toftbare »räparate 3U

fdjühen.
Sas SKufeum befiht eine tomplette 5totlettion fämt=

lieber oorhanbener Sier= unb »ogelarten ber Erbe unb
beliefert mit biefen auch bie anbern fülufeen £>oItahbs.

Unfer »ilb gibt ©inblid in bie »auart ber Snnenräume
bes SRufeums. Sie gan3e Sonfirultion ift aus ©ifen unb

fdjlieht fo bie geuersgefahr aus. Sas HJiufeum beftht 10

foldjer Hlbteilungen. »orte hängt bas Stelett eines 2ßab

roffes.

Sommermittag.
HMlionen ©rillen geigen übers gelb,
Sas atmenb trinlt ber Sonne rotlben »ranb,
Xlnenblid) hoch bas blaue §immels3elt..
5Run geht bie StRittagsgöttin burd) bie HBelt,
Hßett ift ihr golbner SRantel ausgefpannt.

HBie StdjeRlang sieht's aus ber gerne her,
Ser glattermohn flammt grell wie rotes »lut,
»oll HIhnungsfdjauern raufdjenb, bang unb fdjwer,
©in Hßogen branbet burd) bas Hiebrenmeer.
3n reichfter gülle fd>willt bie golbne glut.
Sie HBelt liegt in ber tReife fühem Suft,
»0111 fcheuenr Srang bes Senses gan3 befreit.
Ser SRittag glüht, fernher ein »ogel ruft...
3d) trinle mit ber julihethen Suft
Sie wunberoolle Suft ber ©rnteseit.

©oia 0. ©ollani.

474 OIL LLUbIM VV0LNC

merksam, der in allen Schichten der Gesellschaft verbreitet
ist: dieser Fehler ist müßiges Geschwätz, das in Verlernn-
dung ausartet.

Das ist ein gefährlicher Fehler, ja eine wirkliche Sünde.
Sie greift meuchlerisch an, so daß ihr Opfer nicht imstande
ist, sich zu verteidigen: und Teilhaber an dieser Sünde
sind nicht allein die schlechten und boshaften Menschen, son-
dern häufig genug auch solche, die in jeder andern Hinsicht
gut und ehrenwert sind. Die Verleumdungen, von schlechten
und feigen Leuten ausgeheckt, werden auch von den bes-
sern Menschen verbreitet, nur aus Leichtsinn und Langeweile.
Es ist traurig, aber wahr, daß dieses abscheuliche Laster
zumeist bei dem weiblichen Geschlechte verbreitet ist, trotz-
dem die Frauen sanfter und zarter, gegen die Fehler an-
derer duldsamer sind, als die Männer. Was du Böses über
andere vernommen hast, sollst du niemals weiter verbreiten.
Du findest edlere Beschäftigung, als die, der Telegraph
des Klatsches zu sein.

Es kann geschehen, daß das Gerücht, das du verbreitet
hast, sich später als unwahr erweist: — wie willst du dann
dein Gewissen beruhigen? Selbst wenn du jene, denen du
das Gerücht erzähltest, aufsuchen wolltest, um deine Worte
zu berichtigen, würdest du deinen Zweck nicht erreichen, weil
inzwischen das Gerücht wie ein Schneeball gewachsen ist.
Das Wort ist nur in unserer Gewalt, so lange es unaus-
gesprochen ist. Es gleicht der Kugel im Gewehrlaufe: wenn
du sie einmal abgeschossen hast, kannst du ihre Richtung,
ihre Grenze ebenso wenig bestimmen, wie die Tragweite
des Schadens, den sie anstiftet. Verspotte niemand wegen

seiner Eigenheiten. Jedermann hat seine Mängel und
ich habe oft die Wahrnehmung gemacht, daß das
Schicksal bei manchen Menschen einzelne Mängel durch
vorzügliche Eigenschaften reichlich wettgemacht hat.

Die trefflichsten Menschen sind oft eigentümlich
in ihren Manieren, ungeschickt und linkisch im gesel-
ligen Umgang und weichen in ihrer Kleidung von
dem allgemeinen Brauche ab. Die Beschränkten la-
chen sie aus und geben sich damit selbst eine Blöße.

Es ist überhaupt ein Zeichen von geistiger Be-
schränktheit, wenn mau bei anderen hauptsächlich nach
Aeußerlichkeiten urteilt und nach diesen den Wert der
Menschen bemißt. —

Ich könnte dir noch vieles schreiben, aber ich denke,
dein Herz und dein Takt werden dir stets den rich-
tigen Weg weisen.

Empfange denn diese Zeilen als ein Zeichen mei-
ner Liebe. Eben weil ich dich liebe, wünsche ich, daß
du eine möglichst hohe Stufe der Güte und dadurch
der. Glückseligkeit erreichen mögest.

Die Güte ist eine Grundbedingung des Glückes.
Ein schlechter Mensch kann wohl Glück haben, aber
nicht glücklich sein.

Gott segne dich, mein liebes Kind!
Dein dich liebender Vormund

Franz Desk.

Aus dem Naturhistorischen Museum
in Leyden.

Die holländische Universitätsstadt Lepden besitzt
ein Naturhistorisches Museum, das wohl zu den groß-
ten Instituten dieser Art in Europa zu zählen ist.
Es umfaßt einen großen Komplex an Bauten und ist

besonders in seinem Innern ganz eigenartig einge-
richtet. Alles ist in Eisenkonstruktion angelegt mit einem

durch das Gebäude gehenden Korridorsystem: die Be-
hälter, in welchen sich die präparierten Tierköpfe be-

finden, sind gleich Stahlkammern durchwegs in Eisen
ausgeführt, mit eisernen Türen und hermetisch ver-

schließbar: denn es gilt, z.T. sehr kostbare Präparate zu
schützen.

Das Museum besitzt eine komplette Kollektion sämt-
licher vorhandener Tier- und Vogelarten der Erde und
beliefert mit diesen auch die andern Museen Hollands.

Unser Bild gibt Einblick in die Bauart der Jnnenräume
des Museums. Die ganze Konstruktion ist aus Eisen und
schließt so die Feuersgefahr aus. Das Museum besitzt 1V

solcher Abteilungen. Vorn hängt das Skelett eines Wal-
rosses.

Sommermittag.
Millionen Grillen geigen übers Feld,
Das atmend trinkt der Sonne wilden Brand,
Unendlich hoch das blaue Himmelszelt..
Nun geht die Mittagsgöttin durch die Welt,
Weit ist ihr goldner Mantel ausgespannt.

Wie Sichelklang zieht's aus der Ferne her,
Der Flattermohn flammt grell wie rotes Blut.
Voll Ahnungsschauern rauschend, bang und schwer,

Ein Wogen brandet durch das Aehrenmeer.
In reichster Fülle schwillt die gold ne Flut.
Die Welt liegt in der Reife süßem Duft.
Vom scheuen Drang des Lenzes ganz befreit.
Der Mittag glüht, fernher ein Vogel ruft...
Ich trinke mit der juliheißen Luft
Die wundervolle Lust der Erntezeit.

Eva v. Collant.
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